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Im vorliegenden ist eine geordnete Darstellung der wichtigsten antiken 
Gewölbedekorationen versucht worden, mit besonderer Berück- 
sichtigung der 

SCHMUCKVERTEILUNG. 

Die beigefügten Illustrationen, deren vorwiegende Mehrzahl meine Auf- 
nahmen in Rom und Pompeji reproduciert, mögen die kurz gefassten 
Betrachtungen unterstützen. 

Wenn hier auch einige allgemein bekannte Beispiele behandelt werden 
(z. B. die kassettierten Gewölbe), so geschieht es der Vollständigkeit wegen, 
und weil selbst in besseren Sammelwerken mangelhafte Darstellungen 
dieser Gewölbe zu finden sind. 



Riga, im Mai 1903. 



Der Verfasser. 
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Gewöhnlich wird den Römern das Verdienst zugeschrieben, das Ge- 
wölbe zu einem künstlerisch durchgebildeten Baugliede erhoben zu 
haben. Das trifft auch zu, soweit es sich um Raumgestaltung und 
Kühnheit der Konstruktion handelt. Wie weit sich aber die Römer bei 
der Ausschmückung ihrer Gewölbeflächen an Motive anlehnten, die 
möglicherweise im hellenistischen Osten vorgebildet waren, bleibt un- 
gewiss. 

Die hohe Vollendung der im Farnesina -Garten gefundenen Stuck- 
gewölbe aus der Zeit des Augustus lässt auf eine vorausgegangene 
längere Kunstübung ähnlicher Motive schliessen, und die hellenistisch- 
orientalischen Details dieser Decken verraten eine im griechischen Ge- 
schmack geschulte Künstlerhand. 

Die pompejianischen Thermen beim Forum erhielten ihre charakte- 
ristische Ausschmückung in der ersten Zeit der römischen Kolonie (bald 
nach 80 vor Chr.)*), und es konnte das reiche Gewölbe im Tepidarium 
auch vorrömische Vorbilder haben. 

Die geringe Zahl gut erhaltener Gwölbedekorationen gestattete 
nicht die geschichtliche Entwickelung derselben zu verfolgen, und selbst 
zur Veranschaulichung verschiedener Gliederungsweisen müssen wir 
ältere Darstellungen heute bereits zugrunde gegangener Beispiele zu 
Hilfe nehmen. In der Zeit vom 15. bis zum 18. Jahrhundert wurden in 
und um Rom viele Grab- und Thermenräume**) entdeckt und die Fülle 
dort gut erhaltener Dekorationsmötive hatte die Maler und Architekten 



*) A. Mao, Pompeji in Leben und Kunst, 1901. 

**) Damals allgemein „Grotten** genannt. Daher der Ausdruck „Grottesken** für die der antiken Malerei entnommenen Motive. 



jener Zeit zu begeistertem und fruchtbringendem Studium angeregt.*) 
Aus dem 18. Jahrhund, stammen auch die meisten Darstellungen antiker 
Deckendekorationen.**) 

Diese Publikationen sind insofern von hoher Bedeutung, als sie uns 
die Verteilung des Schmuckes auf der Gewölbefläche zeigen; in diesem 
Sinne wird ihr Wert nur wenig durch den missverstandenen Charakter 
des Ornaments oder zu weitgehende Ergänzungen der Einzelheiten beein- 
trächtigt. Wertvoll ist auch die Arbeit des A. de Romanis aus dem 
Anfange des ig. Jahrhund, über die Titusthermen.***) 

Die meisten Reste dekorierter Gewölbeflächen befinden sich in Rom, 
bei Tivoli, in Pompeji und stammen aus der Kaiserzeit. Die freiesten 
Kompositionen finden wir bei gemalten und mit Mosaik ausgelegten 
Gewölbeflächen vor; strenger waren die Stuckdekorationen, während bei 
kassettierten Decken erstarrte, monumentale Schemata zur Ausführung 
gelangten. Dieses sind die Hauptgruppen, welche schon bei einer flüch- 
tigen Betrachtung der Baureste auffallen. Letztere, wie auch ältere 
Darstellungen zerstörter Beispiele, besonders aber die Gruppe der Stuck- 
decken, verleiten zur Annahme gewisser Systeme, die bei der Schmuck- 
verteilung massgebend sein konnten, ohne den Künstler am freien Ent- 
werfen zu hindern. Weiter unten glaube ich genügend Beispiele behandelt 
zu haben, um das Gesagte zu veranschaulichen. Damit wäre freilich 
das Gebiet der antiken Gewölbedekorationen noch nicht erschöpft, denn 
dieser Kunstzweig wird sich kaum auf eine geringe Zahl stilistischer 
Schemata beschränken lassen, da er der künstlerischen Individualität 
viel Spielraum bot. 

Da sowohl bei Stuckdecken Farbe zur Vervollständigung der Wirkung 
verwendet wurde, als auch bei gemalten Gewölbedekorationen Stuck- 
verzierungen vorkamen, so besteht scheinbar keine feste Grenze zwischen 
diesen zwei Dekorationsgruppen. Ich will daher im folgenden unter 
„Stuckdecken'* solche verstehen, wo die Gliederung der Gewölbefläche 

*} Schmartow, Jahrbuch der Kgl. Preuss. Kunstsammlungen 1881, S. 131. 

**) Zu den wichtigsten gehören solche in folgenden Werken: 

P. S. Bartoll, Bellori u. a. Le pitture antiche delle grotte dl Roma e dcl sepolcro de Nasoni. Roma 1706. 
Recueil de pelntures antiques, imites lidilement pour les couleurs et pour le trait, d'apres les desseins coloriös faits par 
P. S. Bartoli. Paris 1757. 

J. H. Cabott. Stucchi figurati esistenti in un antico sepolcro fuori delle mura di Roma. Roma 1795. 

Ch. Cameron. Baths of the romans. London 1773. 

L. Mirri & Carletti. Le antiche camere delle terme di Tito. Roma 1776. 

F. Piranesi, in Monum. sepolcrale, Vasi e candelabri u. div. Veduten. 

M. Ponce, Arabesques antiques des bains de Livie, et de la ville Adrienne. Paris 1789. 

Ponce, CoUection des tableaux et arabesques antiques trouvis ä Romc dans les ruines des thermes dejitus. Paris (1803?) 

*") A. de Romanis, le antiche camere esqutline dette comunncmente delle Terme di Tito. Roma 1822. 



durch ein Netz oder System profilierter (plastischer) Leisten oder Um- 
rahmungen charakterisiert wird. Als gemalte Dekorationen wären dem- 
entsprechend solche zu bezeichnen, bei denen die Gliederung durch gemalte 
Streifen oder ornamentale Friese und Gebilde erfolgt, die eventuell aber 
hinzukommenden Stuckreliefs als die Lösung nicht charakterisierende 
Einzelzutaten erscheinen. 



KASSETTIERTE GEWÖLBE. 

In dieser, am meisten abgeschlossenen Gruppe, finden wir Motive, die 
bereits in den Flachdecken griechischer Tempel verwendet wurden. 
Ohne wesentliche Änderungen übernahmen die Römer von den Griechen 
das Uberdeckungssystem der Tempelportiken ; bloss das Ornament erhielt 
im Vergleich zum griechischen Ornament der Blütezeit einen derben, 
malerischen und weniger consequenten Charakter. 

Die griechische wie die römische Steindecke besteht in der Haupt- 
sache aus Platten mit rechteckigen oder rautenförmigen Vertiefungen 
(Kassetten). Die Platten wurden über ein System von Balken gelegt, die 
dann eine für die Balkendecke charakteristische Gliederung ergaben, 
oder man legte die kassettierten Platten fortlaufend nebeneinander und 
überspannte so den Raum zwischen Wand und Säulenstellung (wie z. B. 
im Parthenon oder im Tempel des Mars Ultor). In den Hofarkaden des 
Lateran -Museums steht eine solche kassettierte Marmorplatte von 306 cm 
Länge und 183 cm Breite; ihre Gliederung, auf ein Gewölberund und 
mit entsprechender Vermehrung der Kassetten übertragen, würde das 
System kassettierter Gewölbe ergeben, wie wir es an vielen Haustein- 
und Betonwölbungen in Rom sehen. Für diese Gewölbedekoration ist 
also nicht unmittelbar das System einer Balkendecke, sondern die 
kassettierte Steinplatte vorbildlich gewesen. Dieses Motiv fand sowohl 
für cylindrische als auch für sphärische Gewölbeflächen Verwendung, 
für kleine wie für grosse Spannweiten. 

Die feinen Marmorarten, wie sie bei den Triumpfbögen Verwendung 
fanden, gestatteten eine feine detaillierte Durchbildung der Kassetten- 
Ornamente; bei grossen beputzten Betongewölben musste eine derbere, 
der Stucktechnik angepasste Modellierung genügen. 



Kassettierte Gewölbe in Haustein. 

Die schönsten Decken dieser 
Art finden wir in Rom (Titusbogen, 
Severusbogen) und in Benevento 
(Trajansbogen), mit quadratischen 
und nahezu solchen Kassetten. 
Sechseckige Kassetten hat der 
Triumphbogen in Orange (Tafel I). 

Das 5,3 m breite Tonnenge- 
wölbe des Titusbogens (81 nach 
Chr.) gliedern 9G Kassetten und 
ein grösseres Motiv in der Scheitel- 
mitte. Dieses entspricht in Breite 
und Länge je drei Kassetten reihen 
und fügt sich in das System, ohne 
es zu stören. Nach dem Kämpfer 
. , . „ zu beschliesst die Dekoration eine 

Flg. /. ritusbogen in Rom. 

Felderreihe mit je zwei Rosetten 
zwischen Akanthusbündeln; seitlich, gleichsam Unteransichten der Stirn- 
bögen, laufen vortretende Friese mit nach dem Scheitel zu aufstrebenden 
Akanthusgruppen, die von sternförmigen Rosetten unterbrochen werden. 
Die Kassetten, deren Details Tafel I veranschaulicht, haben eine leicht ge- 
streckte Form ; die Kymatienprofile sind gleichmässig und sauber gemeisselt 
und haben durchgehends als Ecklösungen Akanthusblätter. Durch Anord- 
nung verschieden geformter Rosetten in den Kassetten mitten ist eine Ab- 
wechslung beabsichtigt. Interessant ist das mittlere Reliefbild, den Kaiser 
auf einem Adler darstellend.') Das vertiefte Feld mit dem als Hochrelief ge- 
arbeiteten Bilde ist von einer vortretenden Hohlkehle umrahmt, um welche 
ein Blätterwulst (A B in Tafel 1) läuft. Dieser wird durch Querstege über- 
spannt, die wie Verlängerungen der Kassettenstege aussehen, aber von 
diesen tiefer ansetzen und der Wulstform folgen. In den Ecken des 
Rahmens sind kümmerliche Figürchen gemeisselt, in deren Armen die 
Anfänge der Blätterwulste liegen. Das Kaiserbild hat derbe Züge, sein 
Kopf stösst gegen den Rahmen und ist flach. Der Adler hat stilisierte 
Flügel, die der Felderform zuliebe, breit und steif gespannt sind. 

•) Mcrkwürdiscr Weise iit dieui Dclail ofl schlecht ib(ebildel worden, so bei Desgodetz, Cipriini, BQliIrnann. 



Die Kassettenstege erscheinen in Form eines gedrehten Stabes 
zwischen zwei Plättchen. An den Kreuzungsstellen der Stege sind kleine 
Rosetten gemeisselt. Wo solche misslangen, waren vielleicht Metallrosetten 
angebracht, worauf die kleinen Löcher im Stein hindeuten. Die zur 
Gewölbeachse parallelen Fugen sind ohne Rücksicht auf die Kassetten- 
stege angeordnet; der Schmuck wurde am bereits ausgeführten Gewölbe 
gemeisselt 

Der Trajansbogen zu Benevento (115 nach Chr.) hat ein dem be- 
sprochenen ähnlich dekoriertes Gewölbe, wie auch der architektonische 
Aufbau und die Dimensionen beider Bögen im Wesen gleich sind. Die 
Unteransichten der Stirnbögen sind hier ruhiger und gleichmässiger mit 
Araceenreihen geschmückt, die zu einer im Scheitel angeordneten Rosette 
hin aufstreben. Der Hauptunterschied vom Titus-Gewölbe liegt in den 
Ecklösungen der Eierstäbe (Tafel !) und im Motiv des mittleren Feldes, 
welches hier auch drei Kassettenreihen entspricht. 

Um das Reliefbild des Kaisers und der ihn krönenden Victoria 
(Fig. 2) zieht sich ein überladener Fries aus Kriegsgeräten, der ein un- 
unterbrochenes Rahmwerk bildet. Die Fugen laufen, 
wie im Titusbogen, vom Reliefschmuck unabhängig, 
manche sogar quer über die Rosetten. 

Die kassettierten Gewölbe des Severus-Bogens 
in Rom (203 n. Chr.) sind ohne Bilderschmuck und 
haben nur eine Kymatienreihe, in Gestalt von 
Akanth US blättern mit einer Perlenschnur (Tafel I). 
Die Kassettenstege sind mit vertieftem Mittelstreif 
versehen; an den Kreuzungsstellen der Stege sind 
in das grössere Gewölbe (rund 7 m Spannweite) 
kleine Scheibchen hineingemeisselt. Nach den 
Stirnseiten schliesst die Dekoration mit einem 
breiteren Stege ab. Die Fugen parallel zur Achse 
fallen mit den Rändern der Stegrillen zusammen; 
die Rosetten sind verschieden geformt, auch mit 
Anwendung der Eichelfrucht. p;g_ 2. 

Sechseckige Kassetten, in Verbindung mit 
rautenförmigen, finden wir an einer Hausteinwölbung in Amman*). Die 



ei J. Dann, Handbuc 
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Soffitten der Tempelportiken in Baalbek und Palmyra*) erscheinen, aller- 
dings nur formal, gewölbt und zeigen Kombinationen von Kassetten- 
motiven verschiedener Form**). Die Verwendung figuraler Reliefs, ge- 
wisse Kombinationen, sowie das Ornament lassen hier an Vorbilder 
•aus der Stucktechnik denken. Dasselbe kann vom Bogen zu Pola gelten. 

Eher konstruktiver Natur sind die senkrecht zur Tonnenachse laufenden 
Rippen, wie solche in Narni und Nimes zur Ausführung gelangten. Im 
Zusammenhange mit den Halbsäulen der Wand stehen die kräftigen, 
ohne Querverstrebungen durchlaufenden Hausteinrippen des Gewölbes 
über der Tempelcella in Baalbek***). Diese Gurtbögen, übrigens wenig 
charakteristisch, lassen kaum auf die Übertragung eine^ Balkenmotives 
schliessen. 

Ziegel-Betongewölbe. In der Kaiserzeit sehen wir einen Auf- 
schwung der Beton -Wölbtechnik, welche die schwierigsten Probleme mit 
Sicherheit zu lösen vermochte. Das Kassetten -Motiv fand bei den Back- 
stein-, und Betongewölben weitgehendste Verwendung. Die dadurch 
entstehende Gewicht- und Materialersparnis konnte für die Konstruktion 
nur von Vorteil sein, jedoch pflegten die Römer ihre Wölbungen so 
massiv aufzuführen und zu hintermauern, dass sie kaum die Kassetten- 
gliederung als Entlastungsmittel dabei würdigten. Man denke bloss an 
das Pantheongewölbe (Tafel III), wo gerade im oberen Teile die Kassetten 
fehlen. Es waren eher ästhetische Gründe, denen das Kassetten -Motiv 
seine häutige Verwendung verdankt. 

Eine starke Putzschicht musste den groben Gewölbekern verdecken, 
in Putz wurden auch die Kassettenprofile gearbeitet. 

Die grossen Spannweiten (Pantheon, Basilika des Constantin) be- 
dingten grössere Kassetten sowie gröberes Detail. Die Stege und Ver- 
tiefungen werden breiter und tiefer, als bei den relativ kleinen Marmor- 
gewölben. 

Die einzelnen Kassettenglieder konstruierte man gleichzeitig mit dem 
Gewölbekern, jedoch zunächst in Form glatter, von Ebenen begrenzter 
Vertiefungen, wie zum Beispiel heute die Kassetten im Pantheon oder 
in der Basilika des Constantin an beschädigten Stellen erscheinen. Man 
brachte wohl den Beton und Ziegel resp. Steinstücke über Holz-Formen, 
die an der Verschalung angebracht wurden. Nach Entfernung derselben 

*) R. Wood, Ruins of Balbek, Ruins of Palmyra. 
**) Unter anderem auch bei Canina, Architettura antica, abgebildet. 
***) J. Durm. Handbuch d. Archit. II. 2, Seite i66. 



wurden die Kassetten mit grobem Putz geg-lättet, und erst darauf, in 
besserem Mörtel, die Kymatien und andere Profile angeputzt, vielleicht 
mit teilweiser Anwendung von Form-Stempeln. Schliesslich wurden 
Rosetten als grösserer plastischer Schmuck modelliert und zur grösseren 
Sicherheit mit Drähten und Nägeln befestigt, die vorher In den Putz ein- 
gelassen waren (Basilika des Constantin). 

In der Tiefen richtung haben die Betonkassetten mehrere {2 — 4) Ab- 
stufungen, die durch Eierstäbe, Lesbische Kymatien und einfache Blatt- 
reihen geteilt werden. Die Kassettenstege erhalten ihrer Breite entsprechend 
mehr Zierat als bei den Hausteingewölben. Ausser Perlschnüren waren Ge- 
flechtmuster beliebt, die den Stegmitten folgten. 

Beispiele von Tonnengewölben. Die 
ca. 20 m breiten Celli des von Hadrian er- 
bauten Tempels der Venus und Roma {135 
nach Chr.) waren mit kassettierten Betonge- 
wülben überspannt, von denen geringe Reste 
noch vorhanden sind. Ich gebe auf Tafel II 
die Rekonstruktion einer quadratischen Kas- 
sette, mit Berücksichtigung der erhaltenen 
Schmuck -Reste. In der Stegmitte läuft ein er- 
höhter, flacher Streif, der wahrscheinlich einen 
Astragal aufnahm, und nicht das übliche Ge- 
flechtschema, wie es bei Canina und Bühl- Fig. > Gewölbe v. Paiaim. 
mann ergänzt wird. 

Auf dem Palatin, neben dem sogenannten Stadium, ist ein Raum 
erhalten, den zwei kassettierte Betontonnen überwölben, indem die 
schmälere lünettenartig in die breitere einschneidet. Der Beton besteht 
aus grossen gelben Tuffstücken und sehr viel Möitel, die Kassetten sind 
quadratisch, am Anfänger gestreckt, und weisen noch viel Schmuckreste 
auf. Die Dekoration der Stegmitten ist nicht zu erkennen, auch fehlen 
die Rosetten, welche die kleinen, tief liegenden Kassette nboden schmückten. 
Tafel II zeigt die Rekonstruktion dieses klaren Beispiels, Figur 3 die An- 
sicht eines Teiles des Gewölbes, auf welches wir noch zurückkommen 
werden. 

Die imposantesten Beton-Tonnengewölbe sind über den 24,1 m breiten 
Seitenräumen der Basilika des Constantin erhalten, und .stammen aus 
dem Anfange des IV. Jahrhund, unserer Zeitrechnung. Die achteckige 



Kassettenform ist hier glücklich mit der viereckigen kombiniert worden; 
nach dem Stirnbogen und dem Anfänger hin schliessen die Lösung drei- 
eckige Felder ab. Vom Putz entblösste Stellen lassen die Konstruktion 
des Gewölbes aus Ziegelgurten (die der Tiefe nach den Kassettenstufen 
folgen) und Betonfüllung erkennen*). Stellenweise sind die angeputzten 
Profile gut erhalten, und an einigen Stegen lassen sich mit Hilfe eines 
Opernglases geringe Reste der Stegdekoration konstatieren, wonach die 
Rekonstruktion auf Tafel II gezeichnet ist"). An den Kreuzungsstellen der 



Fig. 4. Basilika des Constantin am Forum Romanum. 

Stege, wo die Geflechtschemata sich treffen, werden wohl Rosetten oder 
Scheiben angeordnet gewesen sein, von denen, wie von den Rosetten in 
den Kassettenmitten nichts erhalten ist. 

Am südlichen Abhänge des Palatins ist eine rechteckige Nische er- 
halten, deren Tonnengewölbe von quadratischen Kassetten gegliedert 
wird, die in Reihen, abwechselnd um 45" gedreht, angeordnet sind. Im 
S. O.- Gebäudekomplex am Palatin finden wir auch gebogene Gänge, 
deren schmale Tonnengewölbe, der Krümmung entsprechend, trapez- 
förmige Kassetten haben. 
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Kreuzgewölbe erhielten, dem Flächencharakter entsprechend, 
ähnliche Kassettierungen wie die Tonnengewölbe. Besondere Kassetten- 
Formen mussten bloss an den Anfängern und längs der Grate angeordnet 
werden. Wir werden weiter unten an erhaltenen Stuckgewölben sehen, 
dass die Römer eine dekorative Betonung der Diagonalbögen nicht für 
nötig hielten, obgleich im Gewölbekern letztere konstruktiv durch Ziegel- 
gurte meist gewürdigt wurden. Es ist daher eine Unterbrechung der 
Diagonalrichtung durch Kassettenvertiefungen bei den Römern gewiss 
üblich gewesen; bei der Mächtigkeit des Gewölbequerschnittes war das 

auch konstruktiv unschäd- 
lich. Nach erhaltenen Teilen 
der Constantin - Basilika zu 
urteilen, scheint in den 25 m 
frei gespannten Kreuzgewöl- 
ben derselben, schon die 
dritte Kassette auf den Grat 
zu fallen, wie das in der 
Skizze Fig. 5 angedeutet ist. 
Rechts ist der erhaltene Teil 
des mittleren Anfängers und 
ein abgestürztes Gewölbe- 
stück gezeichnet.*) Ähnliche, 
am Diagonalbogen geknickte 
Kassettenformen geben in 
ihren Rekonstruktionen A. 
Blouet (Caracalla -Thermen**) und Paulin (Diocletians -Thermen). Nach 
letzterem ist die Verteilung der Kassetten in Fig. 6 skizziert. Caninas 
flüchtige Rekonstruktion des Kreuzgewölbes in der Constantinischen 
Basilika***) charakterisiert den Diagonalgrat als einen durchlaufenden 
Steg. Dass bei den Römern auch eine derartige Verteilung der Kassetten 
am Diagonalbogen üblich war, beweist die in Fig. 3 abgebildete Ruine. 
Wir haben es hier freilich mit einer Lünette zu tun, aber die trapez- 
förmigen Kassetten an der Durchdringungsstelle der Tonnen können 
ebenso gut für ein Kreuzgewölbe mit quadratischen Kassetten gelten. 




B4,S;iLlCA 
c\>^l^'.TA^J■nNl. 




Fig. 5. 



Fig. 6. 



*) Ähnlich, aber ohne Berücksichtigung der erhaltenen unteren Kassetten, rekonstruiert D'Espui (in «Architektonische 

Einzelheiten der Antike») das Kreuzgewölbef durchweg mit segmenttörmigen Kassetten Ifings der Diagonal rieh tung. 

**) Die Ansicht des Hauptsaales nach Blouet ist auch bei G. Ebe, Raumlelire I, Seite 45, reproduziert. 

***) L. Canina, Architeitura antica sec III. 



Bei polygonalen Kassettenformen wird die vorhergenannte Losung be- 
quemer. 

Entsprechend der geringeren Gewölbefläche nach dem Anfänger zu, 
musste dort die Kassettenbreite abnehmen, und daher auch die Anzahl 
der Kassettenabstufungen kleiner werden, wie es deutlich in. der Basilika 
des Constantin zu sehen ist. 

Die Kuppel des Pantheons') hat 42,7 (nach Durm 43,5) Meter 
Spannweite und stammt aus dem Anfang des II. Jahrhund, nach Chr. 
Ihr unterer Teil (Tafel HI) ist in fünf Reihen von je 28 Kassetten gegliedert, 
die bei sonst gewöhnlicher Form eine eigentümliche Neigung der horizontal 
gerichteten Ränder haben. Durm führt das, und wohl mit Recht, auf 
eine bequemere Entfernung der Kassetten formen zurück, denn ein so 
verfehltes optisches Experiment wäre vom genialen Baumeister kaum zu 
erwarten gewesen. Für die Wirkung günstig ist die geringere Breite der 
oberen Abstufungen im Vergleich zu den unteren derselben Kassetten- 
reihe. 

Mehrere Restaurationen, antike wie moderne, brachten die einst gewiss 
reich skulptierten, vielleicht zum Teil mit Metall geschmückten Kassetten, 
auf ihre, jetzige kahle Form, wie sie sich nach der rohen Herstellung 

ergab. Schon Piranesi be- 
richtet von Stuckresten 
und Spuren von Metall- 
befestigung, die er ge- 
legentlich einer Restaura- 
tion der Kuppel gesehen 
hat.*') Die obere Öffnung 
schmückt ein Bronzering, 
den wir auf 1 afel 111 in C 
nach Desgodetz wieder- 
geben. Den glatten Teil 
der Kuppel wird wohl 

Fig. 7. NUche im Tempel der Venas und Roma. Malerei dekoriert haben. 

Von kassettierten Ni- 
schengewölben sind schöne Beispiele im Tempel der Venus und Roma 
und in der Basilika des Constantin erhalten. Die beiden, rund 1 1 m 

•) Dir Gcuülbekern beildit, DaOi neuerfa Unten ucliungen, ans Buckslcinjchiclilen, niclil am Gui^bcion. 



11 



breiten Nischen des Venus -Tempels haben rautenförmige Kassetten 
(Tafel III), deren untere Reihe neben den üblichen Kymatien das seltene 
Wellenornament aufweist. Die Absiden der Basilika des Constantin 
hatten Gewölbe mit sechseckigen und rhombischen Kassetten, deren flache 
Abstufungen gerade noch Platz für die Kymatienleisten ergaben. Von 
diesen sind am Gewölbe nur drei Profile zu erkennen (Tafel III). Dass 
für Nischen auch quadratische Kassetten benützt wurden, beweist ein 
kleineres Beispiel am Palatin. 

Damit wäre das Wesentlichste über Kassettenformen der Beton- 
gewölbe gesagt. Ob und in welchem Masse Polychromie und Ver- 
goldung die Wirkung vervollständigten, ist an Bauresten nicht nachzu- 
weisen; ausgeschlossen scheint dieser Schmuck bei der Prachtliebe der 
Römer nicht gewesen zu sein. 



STUCKDEKORATIONEN 

AN TONNEN- UND KREUZGEWÖLBEN. 

Viel künstlerischen Reiz besitzen Stuckdekorationen, die als Flach- 
reliefs am Deckenputz angebracht wurden, und so der eigentlichen 
Gewölbefläche untergeordnet erscheinen. Für das Deckenbild ist eine 
Teilung der Fläche durch profilierte Leisten in Felder charakteristisch, 
deren Form und Aneinanderreihung, ebenso wie der sie füllende Schmuck, 
sehr verschieden sein können. 

Jede der erhaltenen Stuckdecken zeigt eine eigenartige Lösung, und 
dennoch, trotz verschieden durchgebildeter Einzelheiten, hat man sich bei 
der Verteilung des Deckenschmuckes von gewissen Grundsätzen leiten 
lassen. Dementsprechend glaube ich die erhaltenen Stuckdekorationen 
folgendermassen gruppieren zu können. 

1. Deckendekorationen, welche die Gliederung einer Kassettendecke 
wiederholen, oder das System einer Balkendecke, auf das Gewölberund 
übertragen, andeuten. 

2. Der plastische Gewölbeschmuck gliedert die Fläche in Felder, 
deren Form und Aneinanderreihung dekorativ gedacht sind, ohne dass 



ein abgeschlossenes Bild oder Netz einer Kassetten decke beabsichtigt 
wird. Der Hauptgegenstand des Schmuckes sind Reliefbilder verschiedenen 
Inhalts, wie Figuren, Genrescenen oder Scenen aus der Mythologie, ferner 
ornamentale Gebilde, welche als selbständige Kompositionen erscheinen. 
Dieser Felderinhalt steht mit der Teilung der Fläche im engen Zusammen- 
hange und wird sogar für einzelne Felderformen massgebend, so dass 



Vig.8. Ue wölbeschmuck nach Ch. Cameron. 

ohne das betreffende Sujet die Gestalt und Grösse des Feldes keine 
Berechtigung hätte. 

In den anderen Dekorations weisen wird eher der Inhalt der Felder 
der Form derselben angepasst. 

3. Den eben besprochenen Systemen ähnlich und doch verschieden 
sind Gewölbeflächen, wo die Vereinigung mehrerer, für sich umrahmter 
Felder, meist geometrischer Form, zu einer formal abgeschlossenen 
Komposition, resp. Figur, angestrebt wird. Die in diesem Sinne ent- 
worfenen und gruppierten Felder werden durch verschiedene figurale und 
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ornamentale Gebilde ausgefüllt. Hier ist also die Gesamtgruppierung 
der Felder für das Deckenbild charakteristisch. 

An Beispielen aus Pompeji werden wir sehen, dass geometrische 
Netzmuster auch für die innere Gliederung einzelner grösserer Felder 
verwendet wurden. In demselben Sinne sind einige bei Cameron und 
Ponce abgebildete Decken dekoriert, indem eine sternförmige Figur das 
grosse Kreismotiv füllt. Hier ist (Fig. 8) gerade dieser Kreis für das 
Deckenbild charakteristisch; zwickeiförmige Felder ergänzen den mittleren 
Teil zu einem Rechteck. 

Aus den erwähnten Abbildungen lässt sich nicht klar ersehen, welche 
Teile plastisch und welche bloss gemalt waren ; das Fehlen von Kymatien- 
profilen beweist noch nicht, dass die Streifen gemalt waren: glatte 
Riemchen finden wir auch in Pompeji. Man muss annehmen, dass die 
grossen Kreismotive, auf das Gewölberund übertragen, keine günstige 
perspektivische Wirkung ausübten. In erhaltenen Beispielen (Pompeji, 
Palatin) sind die an der Decke skulpierten oder gemalten Kreise im 
Vergleich zur Spannweite des Gewölbes klein. In den Abbildungen von 
Cameron und Ponce ist es nicht der Fall, und es ist anzunehmen, dass 
diese Deckendekorationen, falls sie Gewölbeflächen darstellen*), wenig 
gekrümmten, kleinen Kappen angehörten. Kreisförmige Mosaikkom- 
positionen der Fussböden beweisen die Zweckmässigkeit solcher Lösungen 
für ebene Flächen. 

4. Eigenartig ist die Gliederung solcher Decken, wo über die ganze 
Fläche eine Dekoration ausgebreitet erscheint, die aus einer rhythmischen 
Wiederholung gleicher Feldermotive besteht. Das wären also in der 
Flächenausdehnung unbeschränkte Kompositionen, und in diesem Sinne 
haben sie mit den unter i. genannten Decken etwas gemein, ohne jedoch 
das Kassettenmotiv zu wiederholen. 

Der Kürze wegen will ich die hier charakterisierten Gliederungs- 
weisen folgendermassen bezeichnen: 

L Architektonische (Beispiele Tafel IV bis VIII); 

II. Dekorative (Tafel X bis XVIII); 

III. Geometrische (Tafel XIX bis XXII) und 

IV. Rhythmische (Tafel XXIII bis XXV und Textfig. 21). 



*) Cameron und Ponce unterscheiden nicht immer den Ausdruck .Plafond* von „Gewölbe", und bezeichnen oft mit 
ersterem Gewölbedelcorationen. Es ist übrigens nicht unmöglich, dass auch Fragmente von Flachdecken Anlasa zu rekonstruierten 
„Plafondbildern" gaben. Eigentümlich ist bei Ponce, dass er beim Hinweis auf seine Illustrationen letztere auch einfach als 
„arabesques" bezeichnet. 
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Für Kreuzgewölbe mögen ähnliche Systeme verwendet worden sein. 
Die Form der Fläche, nämlich die Überschneidungen der cylindrischen 
Teile, bedingte eine in Bezug auf die Grate symmetrische Lösung des 
Gesamtbildes, wodurch letzteres einen geometrischen Charakter erhielt. 
An den zwei erhaltenen Beispielen (in Rom und in der Villa des Hadrian) 
sehen wir die Anwendung der architektonischen, dekorativen und 
geometrischen Anordnung des Schmuckes. Die Diagonalrichtungen 
werden durch Felder unterbrochen, und der Diagonalbogen erscheint 
dekorativ vernachlässigt. 



Allgemeines. Es ist eine Anzahl Gewölbedekorationen erhalten, 
bei denen die gesamte Deckenfläche und die Reliefs die natürliche weisse 
Stuckfarbe behielten, also keine Polychromie beabsichtigt war. So die 
am Tiberufer 1879 im Garten der Farnesina gefundenen drei Stuckdecken 
eines Privathauses aus der Zeit des Augustus (Tafel X bis XIII), ferner 
das Kreuzgewölbe in der Villa des Hadrian bei Tivoli (Tafel VIII u. IX) 
und die rhythmische Dekoration eines Grabgewölbes an der Via Latina 
bei Rom (Tafel XXV). 

Oft trat aber die Farbe ergänzend hinzu, als monotoner Grundton 
der Felder (rot, braunrot oder blau), von dem sich um so deutlicher die 
schönen, weiss belassenen Reliefs abhoben. Gerne färbte man Teile der 
Profilleisten, meist blau oder rot. Gemalt wurden mitunter kleinere, 
selbständige Dekorationen, ja selbst ganze Felder konnten mit gemalten 
Bildern ausgefüllt werden. So wurde eine gleichzeitige Mitwirkung von 
Stuck und Malerei durchgeführt, aber innerhalb eines Rahmwerks wie es 
für die Stuckdecken als gliederndes Element charakteristisch ist. Be- 
sonders deutliche Beispiele dieser Art sehen wir am Kreuzgewölbe eines 
Grabes an der Via Latina und in den Pompejianischen Privatbädern 
(Tafel XVU und XVIII, resp. Tafel XV und Fig. 14 und 17). 

Die Malereien wurden al fresco, oft, und zwar besonders die Ornamente, 
mit starker Ubermalung ausgeführt. Zu den Profilleisten benützte man 
den Eierstab, das lesbische Kymation, sowie Blatt- und Perlenreihen. In 
Pompeji waren die charakteristischen Kleeblattschemata beliebt. Auch 
glatte Profile finden wir dort und in den Abbildungen des Piranesi. 
Die grössere Stuckdecke vom Farnesina -Hause zeigt das seltene Wellen- 
ornament als Leistenprofil verwendet. 
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Es sind somit in der Hauptsache dieselben Profile, wie sie zur 
Gliederung der Kassettenabstufungen benützt wurden, bloss erhielten sie 
an Stuckdecken, der Herstellungstechnik entsprechend, einen verflachten, 
mitunter plumpen Charakter. Die Leistenprofile wurden, der rascheren 
und bequemeren Arbeit wegen, mit Formstempeln in den Deckenputz 
gepresst. Ecklösungen wurden dabei nicht berücksichtigt; höchstens 
versuchte man solche an der einen Ecke des Rahmens, in den übrigen 
wurden die Profile quer über die anstossende Blattreihe gepresst. Nur 
die mittleren Leistenteile, die etwa den Kassettenstegen entsprachen, 
wurden an den Kreuzungsstellen sauber nachgearbeitet. An den Gewölben 
des Farnesina -Hauses, die im Thermenmuseum in Rom ausgestellt sind, 
kann man die Ansatzstellen der Stempelenden bequem verfolgen: es 
wurden auf einmal bis vier Eiprofile eingepresst, bei einer Stempellänge 
von 6 bis 8 cm und immer nur von einer Seite des Steges. 

Ausser diesen am häufigsten vertretenen Profilen, kommen zur 
Gliederung grösserer Rahmwerke auch mehrere Profilreihen nebeneinander 
vor (Kreuzgewölbe Via Latina), ferner Streifen in Form von Konsolen- 
gesimsen in flacher Andeutung (Palatin, Tafel V und XIX) und orna- 
mentierte, breitere Streifen (Villa des Hadrian, Tafel VIII und IX). 

Bei den meisten Tonnengewölben sind die Richtungen der gliedernden 
Leisten zur Flächenerzeugenden senkrecht oder parallel, bei geometrischen 
und rhythmischen Decken kommen geschweifte und anders gerichtete Um- 
rahmungen vor. Die Verteilung der Felder, ihre Form und Grösse 
wurden in Bezug auf die Raumachsen symmetrisch projektiert. Bei 
geometrischen Systemen konnte der mittlere Teil der Decke auch in Bezug 
auf die Diagonalen eines die Lösung umfassenden Quadrates symmetrisch 
sein, wie am Tonnengewölbe in der Villa des Hadrian (Tafel XXI). War 
der ganze mittlere Gewölbeteil quadratisch (in der Abwickelung) ent- 
worfen, der Raum aber länger als die Seite dieses Quadrates, so fügte 
man in der Längsrichtung des Raumes an das mittlere Motiv zwei 
schmälere, für sich komponierte Lamellen hinzu (Fig. 8 und Tafel XXI). 

Die einzelnen Felder des durch die Profilleisten gebildeten Gerüstes 
füllen skulpierte, seltener gemalte Darstellungen aus. Wie mannigfaltig 
dieser Schmuckapparat war, ist aus den beigefügten Abbildungen zu 
ersehen. 

Besonders beliebt w^ar die menschliche Gestalt, in ihrer natürlichen 
Form oder als Kombination mit tierischen und phantastischen Wesen; 
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oft trat sie in anmutigen Verschmelzungen mit ornamentalen Gebilden 
auf. Nicht minder häufig wurden Tiere, Seeungeheuer, mit und ohne 
Flügel, Vögel und Fische, einzeln und in Gruppen, dargestellt. Im 
ornamentalen Teile des Schmuckes werden am meisten Motive des 
Akanthus, der Aracee und Rosette verwendet. Sehr geschickt werden 
Landschaften und architektonische Gebilde als Hintergrund für Genre- 
und mythologische Scenen benützt, sowohl bei Malereien als auch bei 
Reliefbildern. Von letzteren geben die Farnesina- Decken (Tafel X bis XIII) 
schöne Beispiele. Einige Bilder dieser Decken zeigen eine perspektivisch 
gedachte Gruppierung der Figuren und Gegenstände; in den meisten 
Fällen wird aber eine dem Basrelief so eigene, möglichst in eine Ebene 
zusammengedrängte Aufstellung der Figuren angestrebt. Solche Gruppen 
stehen gewöhnlich auf einem horizontalen vortretenden Streif, und die 
das Feld begrenzenden Profilleisten haben durchaus nicht den Charakter 
eines Durchblickes. 

Wenn der Inhalt oder die Motive des Felderschmuckes zuweilen der 
Bedeutung des Raumes angepasst wurden, so galt es vor allem vom 
mittleren Bilde im Scheitel. Dieses war meist auch formal und der 
Grösse nach das bedeutendste. 

Die Richtung der dort abgebildeten Figuren wählte man gewöhnlich 
so, dass letztere dem Eintretenden in ihrer natürlichen Lage erschienen. 
In den übrigen Feldern erhielt der Schmuck eine dem Wesen des 
Ornaments entsprechende Lage: aufstrebende Pflanzenmotive folgten in 
ihrer- Entwicklung der Richtung vom Kämpfer zum Scheitel, friesartige 
Gruppierungen erhielten eine horizontale Lage. 

Wenn wir selbst in einem so schönen Beispiele, wie die grössere 
Decke des Farnesina -Hauses, Abweichungen von dieser weisen Regel 
finden, so ist es dadurch zu erklären, dass der Künstler, und nicht ganz 
mit Unrecht, auf die Stellung des Beschauers Rücksicht nahm. 

Es ist klar, dass man die in der Scheitellinie angebrachten Orna- 
mente und Figuren ungern mit einem nach dem Zenith gerichteten Blicke 
betrachten, vielmehr seine Aufmerksamkeit den weit erliegenden zuwenden 
wird. Deshalb erhielt der in der Scheitellinie, am Gewölberande liegende 
figurale und auch ornamentale Schmuck eine Richtung, bei welcher er 
vom entgegengesetzten Raumende gesehen, für den Beschauer in natür- 
licher Lage erschien. 



Nicht immer beginnt die geschlossene Gewölbegüederung unmittefbar 
über der Kämpferlinie: ein für sich komponierter Streifen konnte zwischen 



dem Kämpfergesims und dem eigentlichen Deckensystem angeordnet 
werden. So in den Thermen am Forum in Pompeji, wo der Gewölbe- 
anfänger mit einem Ranken-Fries dekoriert ist (Fig. 9). 
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Zwei Stiche bei Cameron zeig-en am Anfänger der Decken attika- 
ähnliche, wahrscheinlich plastisch ausgeführt gewesene Streifen. Ein 
weiteres Beispiel ist auf Tafel XIV abgebildet. 

In dem Privatbade in Pompeji lief, freilich nur zum Ausgleiche, auch 
neben der geschlossenen Deckendekoration ein kandelaberähnliches Gebilde 
(Fig. 14). 

Bei längeren Tonnengewölben konnte die Gewölbefläche durch 
mehrere Fensteröffnungen unterbrochen werden; in solchen Fällen musste 
die Stuckverzierung der Decke diesen Öffnungen angepasst werden, wie 
das auf einem Stiche von Piranesi (Villa des Hadrian) zu sehen ist. Hier 
gruppiert sich der plastische Schmuck in Gestalt von Ranken und Guir- 
landen um die rechteckigen Umrahmungen der Fenster. Bei grösseren 
Decken dürften die Öffnungen einzelnen Feldern entsprochen haben. 

Zur Aufnahme der Stuckverzierungen bedurfte die rauhe Betonober- 
fläche einer entsprechenden Vorbereitung. Die Laibung wurde zunächst 
mit einer Schicht groben Mörtels abgeglichen, die oft schon der un- 
genauen Form des Gewölbes wegen eine beträchtliche Stärke erreichte. 
Darauf kam der eigentliche Deckenputz aus feinem Kalk und Marmor- 
mehl*), so dass mitunter die Gesamtdicke der Stuckschicht auf ca. 10 cm 
heranwuchs. 

Beschädigte Stellen an den Gewölben des Farnesina -Hauses lassen 
folgenden Hergang der Arbeit an diesen und ähnlichen feinen Decken 
vermuten. Auf die in rohem Putz glatt vorgerichtete Laibung wurde 
das Leistengerüst aus demselben Material, in Form glatter, wenig vor- 
tretender Streifen, aufgetragen. Innerhalb eines so fixierten Feldes wurde 
die Fläche mit dem feinen Stuckmaterial angeputzt und sorgfältig geglättet. 
Gleichzeitig wurden auch die Leisten mit diesem Putz beworfen und die 
Kymatien mit der Form eingepresst. 

Bei der geringen Grösse einzelner Felder war diese Arbeit bald getan. 
So lange die Felderfläche noch nicht erhärtet war, etwa die Festigkeit 
eines zum Modellieren geeigneten Tones erhielt, wurden mit einem 
spitzen Stifte die Umrisse der anzubringenden Ornamente oder Figuren 
flüchtig angedeutet; dass dabei der Grund noch weich war, beweisen 
die vortretenden Ränder solcher Umrisszeichnungen. Auch innerhalb 
der äusseren Konturen wurden solche Striche gezogen, nicht allein um 
die Formen zu charakterisieren, sondern damit der anzubringende Stuck 

*) Wie ihn auch VUruv bcsclireibt. Lib. VH. ^. 
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besser hafte. Dieser wurde in Form eines Klumpens auf die betreffende 
Stelle gebracht und das Relief mit dem Modellierstabe ausgearbeitet, oft 
mit grossem Geschick und wenig Mitteln. Dass der Feldergrund hierbei 
noch weich war, beweisen die Eindrücke des Modellierstabes, die den 
Umriss der Reliefs stellenweise korrigieren und betonen. 

Bei sehr feinen Ranken oder flachen, wenig vortretenden Teilen 
(z. B. bei Flügeln) wurde auch der Feldergrund selbst mit zum Modellieren 
benutzt, und die Details erscheinen dann wie hineingezeichnet. Die da- 
durch erzielte Scbattenwirkung verleiht dem Relief einen besonders leichten 
und feinen Charakter. 

An einigen besseren Beispielen fällt stellenweise ungeschickte 
Modellierung und Umrissführung auf, was besonders deutlich auf Photo- 
graphien der Details zu sehen ist. Man beachte aber, dass die Reliefs 
an der Decke, mit Berücksichtigung der für den Raum betimmten Licht- 
quelle, gearbeitet wurden, also bei veränderten Beleuchtungsverhältnissen 
anders erscheinen können. Das gilt besonders für die jetzt im Thermen- 
museum in Rom aufgestellten Decken des Farnesina- Hauses. Freilich 
konnte hier und da die unbequeme Lage des Künstlers beim Arbeiten 
zu Resultaten führen, die dem Können und Wollen nicht entsprachen. 
Zum Teil darauf, meist aber auf misslungene Versuche perspektivischer 
Darstellungen, sind die schief gerichteten Gebäude zurückzuführen 
(z. B. am Kreuzgewölbe an der Via Latina, auch einige Gebäude an den 
kleineren Farnesina- Decken). 

Da, wie erwähnt, die Reliefs auf eine vorher geglättete Fläche auf- 
getragen wurden, so bildeten sie mit der Decke keine einheitliche Masse. 
Der Umstand, dass der Grund noch feucht war und die eingekratzten 
Umrisse sicherten das Anhaften. An einigen Beispielen sieht man, dass 
die Reliefs auf eine bereits erhärtete Stuckfläche gebracht wurden. Zur 
besseren Verbindung schabte man dann innerhalb der Umrisse noch 
tiefere Rillen in den Putz (Palatin). 

Beispiele einer weniger gut durchdachten Technik finden wir in 
Pompeji (Palästra der Stabianer Thermen, Privatbad), wo sogar auf mit 
roter Farbe grundierte Flächen, nach Einkratzen einiger Rillen, die Stuck- 
reliefs angebracht wurden. Da sind heute vielfach nur Spuren des ab- 
gefallenen Schmuckes zu sehen; man berücksichtige aber das Alter dieser 
Reste und bewundere eher die trotz allem Wandel gute Erhaltung anderer 
Beispiele. Wie dauerhaft die in Stuck ausgeführten Dekorationen waren, 



beweist der Umstand, dass man sie auch zur Ausschmückung' der Heiss- 
lufträume in den Thermen benützte (Pompeji). 

Wir wenden uns jetzt der Betrachtung der wichtigsten Beispiele von 
Stuckdekorationen zu. 



I. ARCHITEKTONISCHE GLIEDERUNGEN. 

Tafel IV zeigt zwei Gewölbe- 

I' dekorationen*J aus einem Grabbau 

;; ausserhalb Roms. Der rechts abge- 
bildete Deckenteil erinnert an die 
Hausteingewölbe der Triumphbögen. 
Wären hier die Kassettenabschnitte 
um das grössere Feld (Bild Im 
Scheitel) mit Blattbündeln ausgefüllt 
gewesen, so hätten wir eine Lösung 
wie beim Titusbogen. Die kassetten- 
ähnlichen, quadratischen Felder sind 
mit den charakteristischen Rosetten 
geschmückt, oder werden durch 
kleine Figuren und stern- oder kreuz- 
förmig entworfene Ornamente aus- 
gefüllt. 

Die zweite der auf Tafel IV 
abgebildeten Dekorationen ist ähn- 
hch gegliedert, aber mit Benützung 
länglicher, mit grösseren Figuren 
dekorierter Felder. Die Felderreihe 
mit dem Amor und den Delphinen, 
sowie mit ornamental entworfenen 
männUchen Figuren, war für sich 
komponiert, als wäre sie die Laibung 
eines Gurtbogens. Beide Decken über- 
wölbten kleine rechteckige Nischen. 
Auf eine kleine Bogenlaibung angewandt, sehen wir eine ähnliche 

Gliederung über dem Eingange in das unterirdische Gemach des sogen. 

Grabes der Valerii an der Via Latina (Fig. lo). 



Fig. ' 



Stuckdekoration vom Grabe d. Valerii, 



•) Nach J. H. Cabolt. s 






li Ron». 171.13. 
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Die dritte, grössere, bei Cabott dargestellte Decke zeigt eine freie 
Kombination kassettenähnlicher Felder verschiedener Form. Die breiten 
Streifen zwischen denselben, sowie das Geflechtschema erinnern an Motive 
der Betonkassetten. Die Fel- 
dermitten waren mit Ro- 
setten und Figuren (bac- 
chische Gestalten, Dioscuren 
etc.) geschmückt. Einzelne 
Felder schmückten Darstel- 
lungen von Stadtmauern. 
Fig. 1 1 zeigt die Felderanord- 
nung und ein Detail der Um- 
rahmungen. ^^^* '^' Stuckgewölbe nach Cabott. 

Im palatinischen Cryptoportikus sind Teile einer architektonischen 
Stuckdekoration am korbbogenähnlichen Tonnengew^ölbe erhalten (Tafel V). 
Die quadratischen kassettenförmigen Felder haben hier die bei Stein- 
gewölben üblichen Profile, aber in einer den Stuckdecken eigenen Ver- 
flachung. Die Feldermitten schmücken abwechselnd Ranken und kleine 
schwebende Putten. Diese flott modellierten Gestalten zeigen den 
Beobachtungssinn des Künstlers, der die fröhlich mit Leier oder Tambour 
in der Hand dahinschwebenden Gestalten in den verschiedensten Stellun- 
gen modelliert hat. Selbst die schwierige Lösung einer Rückenansicht 
ist vorhanden. 

In das Kassettennetz sind drei grosse rechteckige Felder eingeschaltet, 
deren Umrahmung die Unteransicht eines Konsolengesimses darstellt. 
Um diesen Rahmen läuft in den unteren Bildern ein Fries; die an und 
für sich hübsch entworfenen Ornamente, Delphine, Schwäne und Leiern 
sind etwas schablonenhaft modelliert. Die Gesimskonsolen sind vom 
Bilde (spielende Amoren) nach aussen gerichtet und nur flach angedeutet. 
Zwischen den Konsolen befinden sich, der Unteransicht einer Hänge- 
platte entsprechend, vertiefte Felder. Die übrigen Gesimsglieder 
charakterisieren eingepresste Blattwellen und lesbische Kymatien. Im 
oberen grossen Felde, welches stark zerstört ist, läuft um den Konsolen- 
Rahmen ein Netzmuster. Dieses Feld zierte wohl eine schwebende Gruppe. 

Tafel VI zeigt die erhaltenen Teile der Stuckdekoration am halb- 
kreisförmigen Tonnengewölbe (7,1 m Spannweite) im Apodyterium der 
Stabianer Thermen in Pompeji. Dieser Schmuck stammt aus den letzten 
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Jahrzehnten vor der Verschüttung (79 nach Chr.)*) Die Decke ist durch 
zwei starke Gurtbögen in drei verschieden dekorierte Teile zerlegt, von 
denen zwei kassettenähnlich gegliedert sind. Am deutlichsten ist dieses 
Motiv in dem am Eingange (auf Tafel VI rechts) gelegenen Teile aus- 
gesprochen. Die achteckigen Rahmen sind hier mit Kriegsgeräten und 
Figuren ausgefüllt. Ansätze eines rechteckigen Feldes sind zu erkennen: 
wahrscheinlich eines grösseren mit Reliefbildern. 

Der benachbarte Teil der Decke hat unten rechteckige, darüber 
sechseckige Felder, aus denen für das Verständnis des Deckenbildes 
nichts weiter zu ersehen ist. 

Die dritte Gewölbelamelle hat keine einheitliche Dekoration: das 
untere Feld ist mit einer geometrischen Figur ausgefüllt, das folgende 
zeigt Spuren eines grösseren Relief bildes (Nymphe und Seeungeheuer); 
über diesem sind zwei kassettenähnliche mit grossen Ranken dekorierte 
Felder angeordnet. 

Die Ausführung dieses Gewölbes, welches heute farblos erscheint, 
ist recht massig. 

Kassettenähnliche Felder sehen wir auch am Gewölbe des Tepida- 
riums in den pompejianischen Thermen beim Forum; hier sind sie aber 
dermassen den grossen Felderflächen untergeordet (Fig. g), dass die 
hübsche, stellenweise rot und blau bemalte Decke eher den Charakter 
eines dekorativen Systemes hat.**) In Fig. 9 gebe ich eine Ergänzung des 
besser erhaltenen Gewölbeviertels. Diese Decke hatte eine Spannweite 
von rund G,2 m und eine Länge von 10 m. 

Ponce bringt in seinem Werke „Arabesques antiques des bains de 
Livie et de la ville Adrienne etc.'^ eine interessante Deckengliederung, 
welche er als den s. g. „Bädern der Livia" am Palatin angehörend be- 
zeichnet. Trotz einiger Abweichungen im Ornament, scheint diese, 
sicherlich stark ergänzte, Abbildung (Tafel VII) unter dem Einflüsse der 
Piranesischen Rekonstruktion eines Kreuzgewölbes aus der Villa des 
Hadrian entstanden zu sein. Die Dekoration dieses Kreuzgewölbes ist 
hier auf Tafel VIII abgebildet. 

Das Prinzip der Flächenteilung ist in beiden Fällen im Wesen das- 
selbe, und man kann annehmen, dass für diese Kompositionen das System 
einer rechtwinkelig gegliederten Balkendecke vorbildlich gewesen ist. 

*) A. Mau. Pompeji in Leben und Kunst. 190:. 
**) Eine farbige Darstellung des besser erhaltenen Teiles ist bei J. Durm, Handbuch d. Archit. I, 3, abgebildet, weshalb 
ich bei dieser Decke nicht länger verweilen will. 
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Sollte man aber wirklich genau dieselben Lösungen an zeitlich so 
verschiedenen Denkmälern angewandt haben? Ponce bringt auch andere 
Zufälligkeiten, die unwillkürlich an Verwechselungen denken lassen: 
als aus der Villa des Hadrian stammend bezeichnet er zwei Decken- 
dekorationen, die fast die Wiederholungen derjenigen sind, welche sich 
in den unterirdischen Räumen am Palatin erhalten haben;*) es sei auch 
bemerkt, dass letztere etwa um ein Jahrhundert älter sein dürften, als 
die Villa des Hadrian, die um das Jahr 134 n. Chr. erbaut wurde. 

Wohin aber auch die uns beschäftigende Poncesche Gliederung 
gehören mag, sie stellt ein 
wichtiges Beispiel dar, denn 
am Tonnengewölbe erscheint 
eine solche Flächenteilung noch 
einheitlicher und ursprüng- 
licher, als in der Anwendung 
auf ein Kreuzgewölbe. Nach 
den kassettenähnlichen Gliede- 
rungen wäre die Poncesche 
Decke die monumentalste, die 
wir an Tonnengewölben kennen 
lernen. Zu verurteilen sind 
bloss einige Dekorationsmotive, 
die der Felderrichtung nicht 
entsprechen. 

Dasselbe gilt auch vom 
Kreuzgewölbe in der Villa des 
Hadrian, dessen einzelne Teile 
noch erhalten sind. Fig. 12 
stellt den erhaltenen Anfänger 
dar, Tafel VIII ist eine Ergän- 
zung des Gewölbeachtels und 
Tafel IX zeigt die zum grössten 
Teil noch gut erhaltenen Or- 
namente. 




Fig. 12. 



Das Kreuzgewölbe begann hier über einem trapezförmigen vorkra- 
genden Körper. Die Gewölbefläche war, mit Ausnahme eines schmalen 



*) Hier in Fig. i6 und 21 abgebildet. 
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hellroten Streifens längs der Wand, nicht bemalt. Ausser der Dekoration 
am Anfänger, sind noch kleinere Reste in höher liegenden Deckenteilen 
erhalten, die aber für die Rekonstruktion der Gesamtgliederung genügen, 
wie solche schon von Piranesi*) gemacht worden ist. Dieser Stich des 
Meisters lässt auf ein sehr flüchtiges Studium des Ornaments schliessen. 
Der Tafel ist eine Bemerkung beigefügt, dass die Rekonstruktion mit 
Berücksichtigung des Vorhandenen vorgenommen ist, das Gegenteil 
beweist jedoch schon die Umgestaltung des schönen Delphinen -Orna- 
ments in plumpe Ranken. Piranesi hat auch ausser acht gelassen, dass 
jede der erhaltenen Amorengruppen an den Kreuzungsstellen der Bänder 
verschieden komponiert ist. Die rautenförmigen Felder in den letzteren 
schmücken bei Piranesi Reliefs, die den erhaltenen gar nicht ähnlich 
sind. Er lässt das grosse Ornament am Fusse des Gewölbes ganz weg, 
und keine seiner länglichen Füllungen entspricht genau der einzig er- 
haltenen (Tafel IX). Bei den imposanten Abmessungen der Piranesischen 
Abbildung beweisen diese Mängel, dass Piranesi hier nur die Lösung der 
Schmuckverteilung rekonstruieren wollte, auf das Detail aber nicht näher 
einging. Daher ist auch anzunehmen, dass selbst, wenn es zu Piranesis 
Zeit**) mehr Reste vom oberen Teil der Decke gegeben hat als heute, er 
die Ornamente um das mittlere Deckenfeld in ungenauer Form gezeichnet 
hat. In der Tat passen die nach seiner Rekonstruktion, rechts vom 
Scheitelbilde in Tafel VIII gezeichneten Ornamente nicht zum Charakter 
des übrigen. Ich habe daher im linken Teil desselben Feldes eine andere 
Lösung angedeutet. 

Den jetzt fehlenden Schmuck der vier achteckigen Felder ergänzt 
Piranesi als Stier, Hirsche und Einhorn, die von Löwen und Greifen 
gepeinigt werden. Ob schwebende Gestalten (punktiert gezeichnet) da 
nicht eher am Platze wären? 

Auch für die Ergänzung der mittleren Reliefgruppe ist heute in der 
Ruine kein Anhaltspunkt mehr vorhanden. 

An diesen schönen Resten ist die Feinheit und Zierlichkeit einzelner 
Ornamente bemerkenswert, so dass letztere, trotz massenhafter An- 
wendung, die einheitliche Wirkung der Fläche nicht stören. Als Füllungen 
der kleinen dreieckigen und rautenförmigen Feldchen sind auch Masken 
in Gestalt von Männerköpfen mit orientalischen Zügen, sowie stellen- 



*) Vasi e candelabri I, 22. 
♦*) Er zeichnete einen iMan der Villa im Jahre 1781. 



25 



weise Ziegenköpfe, angebracht. Wegen Winzigkeit seiner einzelnen Teile 
kann dieser Schmuck bei der beträchtlichen Höhe mit blossem Auge nur 
schwer gut betrachtet werden. 

Die Spannweite der cylindrischen Teile der Decke beträgt ca. io,i m. 
Die Grate verlieren sich im oberen Gewölbeteil, so dass dieser den Ein- 
druck einer sphärischen Fläche macht. 



II. DEKORATIVE GLIEDERUNGEN. 

Zu den schönsten Stuckreliefs des Altertums gehören die Dekorationen 
dreier Tonnengewölbe, welche 1879 am Tiberufer, in der Nähe der Villa 
Farnesina, aufgedeckt wurden. Sie bildeten*) Decken in drei Schlaf- 
zimmern eines römischen Privathauses aus der Zeit des Augustus. Die 
aufgefundenen Trümmer wurden geschickt auf gekrümmten Gipsunter- 
lagen zusammengestellt und gestatten, trotz fehlender Teile, eine Übersicht 
der Deckengliederung. 

Das Hauptgewicht hat hier der Künstler auf Reliefbilder und die 
dekorativ entworfenen Ornamente und Figuren gelegt. So sind nament- 
lich hervorzuheben die überaus schön und leicht modellierten mytho- 
logischen und Genre-Scenen, die Sonnenscheiben, die kandelaberähn- 
lichen, aufstrebenden Kompositionen aus Blatt-, Kelch- und Rankenmo- 
tiven, schliesslich die phantastischen Halbmenschen und Sphinxe. 

Trotz symmetrischer Anordnung des Schmuckes zeigen die Reliefs 
stets verschiedene Gestalten und andere Modellierung, was ihren künst- 
lerischen Wert noch erhöht. 

Die fein profilierten Umrahmungsleisten bilden die eingangs ge- 
schilderte, für dekorative Decken charakteristische Gliederung der Fläche. 
Gerade der sechsmal gebrochene, ornamentierte Streifen im grösseren 
Gewölbe (Tafel X), ferner die T- förmigen Felder schliessen den Gedanken 
an die Nachahmung einer Kassetten- oder Balkendecke aus. Die Ab- 
hängigkeit der Felderform vom füllenden Schmucke verdeutlicht die An- 
ordnung der um ein kandelaberähnliches Ornament gruppierten Viktorien 
(Fig'- 13)- Diese, als Kariatiden ausgebildete Gestalten, unterstützen hier 
verkröpfte Umrahmungsteile; diese komplizierte Felderform konnte nur 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Teilungsgerüstes und des 
schmückenden Motives entstehen. Darin dürfte der Hauptunterschied 

'^) J. Lessing und A.. Mau. Wand- und Deckenschmuck eines römischen Hauses aus der Zeit des Augustus. Berlin 1891 



ähnlicher Decken von den architektonischen und noch weiter unten an- 

g-eführten Dekorationssystemen bestehen. 

Die Schmuckanordnung im Scheitel der Gewölbe lässt sich nicht 

mit Sicherheit bestimmen. In allen drei Decken sind die Felder in Bezug; 

auf die Raumachsen symmetrisch angeordnet. Die Gliederungen der 

beiden kleineren Decken sind, bis auf den unteren Fries der einen 

(Tafel Xil), einander ähnlich. 

An vielen Stellen sind die Fragmente ganz unbeschädigt geblieben; 

sie zeigen eine 
schöne, helle 
creme Ober- 
fläche, und es 
ist kaum an- 
zunehmen, 
dass auch nur 
Teile der Decke 
bemalt gewe- 
sen sind. 

Stellenweise 
überwiegt in 
der Komposi- 
tion das Male- 
rische derkon- 

Fig. !■;, Stuck dekoraiion vom Farnesina- Hause. Sequentcn Ver- 

wendung und 

Verteilung des Ornaments gegenüber. So finden wir an allen drei 
Decken Beispiele mangelhafter Abschlüsse ornamentaler Friese, ferner 
läuft quer über die Mitte der grösseren und einer kleineren Decke eine 
Komposition, die für die Lage im Scheitel nicht entsprechend erscheint. 

Was die Ausführung der ReUefs anbetrifft, so steht in dieser Be- 
ziehung die in Tafel X abgebildete Dekoration am höchsten, obgleich 
auch hier in der links angeordneten Viktoria eine ausnahmsweise miss- 
lungene Modellierung zu sehen ist. 

Wie weit die Durcharbeitung einzelner Motive geht, ist aus Tafel XIa 
zu ersehen, die ein Detail in nahezu halber Grösse des Originals re- 
produziert. Ganz besonders schön und naturgetreu sind die kleinen 
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weidenden Tiere im linken Relief bilde (Tafel X). Andere Details charakr 
terisiert Tafel XI. 

Die auf' jeder Seite des Gewölbes, in der Mitte am Anfänger an- 
gebrachten Reliefs stellen nach E. Petersen *) Scenen aus dem Mythus des 
Phaethon dar; das eine, bei uns abgebildete, stark beschädigte Bild zeigt 
die Vorbereitung zur Ausfahrt, das andere stellt den Phaethon vor dem 
Sonnengotte dar. Zu diesen mittleren Bildern ständen dann die Sonnen- 
scheiben in Beziehung, und die Architekturen der grossen seitlichen 
Bilder mit Hermes, Demeter und Zeus als Karyatiden, könnten den Palast 
des Helios darstellen. 

Ohne die genaue Form des Tonnengewölbes, welches eine Spann- 
weite von ca. 3 m hatte, zu kennen, kann man nicht mit Sicherheit fest- 
stellen, ob die in Tafel X bezeichnete Linie A B der Gewölbemitte ent- 
spricht. Nach den Ornamenten zu urteilen, hätte die Scheitellinie wohl 
dort verlaufen können; mithin müsste man auch annehmen, dass in der 
Mitte der Decke kein grösseres Feld angeordnet gewesen sei. 

Es sei hier bemerkt, dass ornamentale Friese, wie wir sie an allen 
drei Decken sehen, an Kompositionen erinnern, die zur Gliederung ge- 
malter Deckendekorationen häufig benutzt wurden. Einzelne Pflanzen- 
motive und Köpfe haben orientalischen Charakter. 

In den Tafeln X und XII habe ich die Profilleisten ergänzt gezeichnet, 
um das Teilungssystem hervorzuheben. Fehlende Ornamente und Figuren, 
deren Form oder Wesen mehr oder minder sicher erscheint, sind punktiert 
ergänzt worden. Das rechts auf Tafel X ergänzte kandelaberähnliche 
Ornament ist der zweiten, weniger gut erhaltenen Gewölbehälfte ent- 
nommen. 

Ein bescheideneres Beispiel dekorativer Gliederung bringt ein Stich 
von Piranesi (Monum. sepolcrali, IL), wonach ich auf Tafel XIV die er- 
gänzte Zeichnung eines Gewölbeviertels gebe. Als selten ist die Profilierung 
der glatten Leisten zu bezeichnen, namentlich am mittleren runden Felde. 
Die Dekoration stammt aus einem Grabe, und das Relief im Scheitel 
mag auf eine Beziehung zur Toten weit hinweisen. Sämtliche Ornamente 
waren nach Piranesi plastisch. Interessant ist seine Angabe, dass einzelne 
Felder, um die Figuren herum, mit den Farben Porfido rosso, Giallo 
antico und Serpentin bemalt waren. Zu beklagen ist an dieser Piranesischen 

*) E. Petersen, Mitteilungen des K. D. Archäol. Inttiluts. Rom 1895, Seite H7. 



Darstellung der Mangel eines Massstabes — ein Fehler, an dem die 
meisten älteren Stiche leiden. 

In der Privat-Badeanstalt an der Strada della Scuola in Pompeji ist 
ein Tonnengewölbe von 3,85 m Spannweite erhalten, dessen Dekoration 
durchaus nicht zu den besten gehörte, welche wir aber, soweit es mit 
Sicherheit möglich war, ergänzt reproduzieren, um ein Beispiel davon 
zu geben, wie viel Platz der Poly- 
chromie an einer Stuckdecke einge- 
räumt werden konnte. 

Durch einen starken Gurtbogen 
ist die Tonne in zwei Teile geteih, 
die etwas verschieden, aber gleich 
bunt und überladen, dekoriert waren. 
Fig. 14 zeigt die Gliederung des 
vom Fenster weiter belegenen Teiles; 
Tafel XV und XVI die Ergänzung 
eines Gewolbestückes vom anderen 
Raumende. Die Dekoration stammt 
aus den letzten Jahrzehnten pom- 
pejianischen Lebens. Die Umrah- 
mungen, alle Figuren und Ornamente 
auf den rot und blau grundierten 
Feldern sind plastisch. Besonders 
fein sind die kleinen Ranken- und 
Figurenfriese auf rotem Grunde 
(Tafel XV), die ein Mittelding zwischen 
^^^' '"'■ Malerei und Relieftechnik bilden. Die 

grösseren Stuckfiguren sind abgefallen, und ihre Gestalten sind nur an- 
nähernd an den eingekratzten Umrissen zu erkennen. Die unteren, nach 
ähnlichen Motiven an der Schildwand rekonstruierten, um Vasen grup- 
pierten Stuckfigürchen mussten auf dem Felderrande knieen (Fig. 14). 

Weniger deutlich tritt uns das dekorative Gliederungssystem an 
schmalen Bogenlaibungen entgegen. 

Fig. 15 stellt eine solche dar, die in der reich dekorierten Wand im 
Hofe (Palästra) der Stabianer Thermen in Pompeji erhalten ist. 

In den unterirdischen Räumen am Palatin (unter dem Peristil der 
Domus Flavia) ist eine 1,8 m breite Bogenlaibung erhalten, die eine reich 



bemalte, in der Hauptsache aber durch Stuckleisten bestimmte Dekoration 
aufweist (Fig-. i6). Die Umrahmungen hatten auf dunklem Grunde (jetzt 
grün-schwarz) eine Reihe kleiner Stuckfigürchen, die nach eingekratzten 
Spuren zu urteilen, Amoren und Pferde darstellten, 
Die grossen Rosetten der Umrahmung waren pla- 
stisch und vergoldet. Die Ornamente sind heute 
braungelb und waren a tempera gemalt; sie können 
als Beispiel ornamentierter Friese betrachtet werden, 
wie solche zur Gliederung bloss gemalter Deckendeko- 
rationen Verwendung fanden. 



Eine Kammer des sogen. Grabes der Pancratier 
an der Via Latina bei Rom*) (Mitte des II. Jahrh. nach 
Chr.) enthält vorzüglich erhaltene, zum Teil bemalte 
Stuckdekorationen am 
Kreuzgewölbe. Die 
ganze Decke ist, dem 
Räume entsprechend, 

länglich (im Plane 
4,28X5,45 m) und be- 
steht aus einem qua- 
dratisch entworfenen 
Kreuzgewölbe und zwei 
gurtbogenähnlich deko- 
rierten Lamellen zu bei- 
den Seiten desselben. 
In lafel XVII gebe ich 
die Horizontalprojektion 
der Decke. Der Eingang 
in die Grabkammer 
liegt an der Kopfseite 
des mittleren Reliefbildes 

(wohl Zeus auf dem Fig- "J- Gewölbedekoration vom Palatin. 

Adler darstellend); somit 
erscheint dieses, sowie die Figuren der weiterliegenden Komposition, dem 
Eintretenden in natürlicher Stellung. 

•) AufBefimdca im April i8f3. 




Mit Rücksicht darauf, dass die Kammer nur mit künstlichem Lichte 
erhellt werden konnte, sind die Formen der Stuckreliefs kräftig modelliert, 
sowie für die Polychromie der Felder ausgesprochene Farben (meist blau 
und rot) gewählt worden. Im obersten Teile des Gewölbes, wo die 
Grate sich allmählich verlieren, ist die Dekoration geometrisch angeordnet*), 
die übrigen Felder, namentlich zum Anfänger hin (Fig. i7), zeigen eher 
eine dekorative Gliederung. Tafel XVHI mag das Detail veranschaulichen; 
die helleren Felder sind rot, die dunkelsten tiefblau bemalt; die darauf 

angebrachten Stuckfigürchen, über- 
aus flott bewegt, sind, wie alle 
Reliefs der Decke, weiss. Die 
vier Anfänger des Kreuzgewölbes 
schmückten fast rund gearbeitete 
Stuckiiguren, die E. Petersen'*) als 
Gestalten der vier Jahreszeiten be- 
zeichnet; sie sind stark beschädigt. 
Die rechteckigen Reliefbilder stellen 
Scenen aus dem Trojanischen Sagen- 
kreise dar und sind künstlerisch 
bedeutende Leistungen. Gemalt (in 
naturgetreuen Farben) sind die acht 
landschaftlichen Scenerien, die ge- 
streckten Felder mit Blumen und 
Vögeln, sowie einzelne kleine Or- 
namente, wie aus den Tafeln leicht 

Fig. r?. KreuzgewölbevomGrabeand.ViaLatino. zu ersehen ist. 

in. GEOMETRISCHE GLIEDERUNGEN. 

In den Bauten des Caligula am Palatin, nahe dem Clivus Victoriae, 
sind Teile einiger gleichartig dekorierter Gewölbe erhalten, stellenweise 
noch mit Farbenresten. Tafel XIX gibt die Dekoration des grosseren 
Tonnengewölbes von 2,75 m Spannweite. Ein schmaler Teil dieser Decke 
ist in sechseckige kassettenähnliche Felder zerlegt, die Hauptlösung aber 
besteht aus einer dreimaligen Wiederholung einer geometrischen Felder- 
gruppe. Um die grossen Kreise läuft ein quadratischer Rahmen mit 
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Motiven eines Konsolen^^esimses, ähn- 
lich wie beim architektonischen Ge- 
wölbe Tafel V, bloss sind hier die 
Konsolen nach dem Kreise hin ge- 
richtet, als stelle letzterer eine runde 
Decken-Öffnung dar. Die Zwickel 
um die grossen runden Felder waren .& 

H 

rot bemalt, wie nach ähnlichen -a 

Resten, die in benachbarten Bauteilen g 

sich befinden, zu schliessen ist; ■§ 

gleicherweise waren wohl auch die „ 

kleinen quadratischen Felder um die Z 

Rosetten, die runden, ringförmig um- ? 

rahmten Felder, sowie die Stege ■§ 

zwischen den Blattwellen rot an- 3 

gemalt." a 

An denselben Gewölberesten sind | 

auch Spuren plastischer Ornamente | 

erhalten, wie sie auf Tafel XIX punk- ^ 

tiert angedeutet sind. > 

Das Wesen der geometrischen s 

Gewölbegliederung verdeutlichen treff- 
lich zwei bei Cameron (und danach ": 
bei Canina)*) abgebildete Dekorations- '^ 
Systeme aus der Villa des Hadrian. 
Unsere Tafel XX gibt Hälften dieser 
Ghederungen, mit Andeutung des 
Schmuckes, der sich, mit Ausnahme 
der Figuren, symmetrisch wiederholt. 

In der sog. „Palästra" der Villa des Hadrian ist ein nicht minder charakte- 
ristisches Beispiel erhahen. Tafel XXI stellt ein Viertel der Stuckdeko- 
ration dieses Tonnengewölbes dar, Tafel XXll und Fig. 18 geben Details 
davon. Die gut erhaltenen Stuckornamente, die hier den figuralen 
Schmuck ganz verdrängt haben, sind sehr sorgfältig und so fein gear- 
beitet, als wären sie alle mit einer Schablone eingepresst. Trotz der 
gelungenen Komposition erscheint dadurch die Decke verfeinert, ob- 
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gleich anzunehmen ist, dass die Polychromie 
gewisse Einzelheiten, z. B. die dünnen pla- 
stischen Mäandermuster, deutlicherhervortreten 
Hess. Das Gewölbe erscheint heute rötlich. 

An der Decke sind auch Farbenreste in 
Gestalt jetzt schwarzer Streifen zu erkennen. 
Auch die glatt belassenen Flächen dürften 
gemalten Schmuck gehabt haben. 

Das Ornament verrät eine hellenistisch 
empfundene Stilisierung. Dieses halbkreis- 
förmige Tonnengewölbe hat eine Spannweite 
von 3,8 m. 

Fig. 19 zeigt die Anwendung geome- 
trischer Felderformen auf schmale Bogen- 
laibungen; die Dekoration stammt vom Gurt- 
bogen der runden Nische an der Gräber- 
strasse in Pompeji. 



IV. RHYTHMISCHE 
STUCKDEKORATIONEN. 

Zwei Stiche bei Piranesi (Monum. se- 
polc, II. Band) bringen Fragmente kleiner 
Stuckgewölbe, welche Grabbauten bei Torre 
di Schiavi (an der antiken Via Praenestina 
j bei Rom) angehört haben. Tafel XXIII zeigt 

:cLn..NB Ergänzungen dieser rhythmischen Systeme, 
"^IJjJ-'^ von denen das rechts abgebildete eine selt- 
same Form des Rahmwerkes hat. 
'*■ '^' Üblicher scheint das links dargestellte 

Muster gewesen zu sein , was ähnliche 
Stuckfragmente von der Via Latina') .sowie die Übertragung einer 
solchen, durch Kreise gebildeten Gliederung auf eine Hausteinwölbung 
in Palmyra beweisen.*') 

Im Durchgangsraum e der Stabianer Thermen (Pompeji) ist ein 
Tonnengewölbe von 4,06 m Spannweite, mit bemalter Stuckdekoration, 



erhalten. Tafe! XXIV zeigt ein Viertel dieser rhythmischen Decke mit 
Ergänzung nachzuweisender Ornamente. Die geschweiften und runden 
Umrahmungen sind rot und blau; blau war auch der ä tempera bemalte 
Grund um die weissen Stuckfiguren, von denen einzelne kleine sehr 
gelungen sind. Die plastischen Lorbeerkränze sind jetzt gelb und sind 
gewiss vergoldet gewesen. Vier grosse Felder des Gewölbes waren mit 
plastischen grösseren Figuren geschmückt, in vier ähnlichen Feldern 
waren menschliche Gestalten gemalt. Die kleinen, den geschweiften 
Leisten parallelen Ornamente sind in Rot, Blau und Gelb gehalten. 

An der Via Latina, schräg 
gegenüber dem Grabe der 
Pancratier, liegen Reste des 
sogen. Grabes der Valerii, 
dessen unterirdisches Gemach 
von einem schön erhaltenen 
Tonnengewölbe von 4,95 m 
Spannweite überdeckt ist. 
Diese durchweg weiss ge- 
haltene rhythmische Decke 
stammt aus der Mitte des 
IL Jahrh. n. Chr. und wurde 
gegen Ende des Jahres 1857 
entdeckt. Der untere Teil der 
Stuckfläche war von einer 
Steinumkleidung verdeckt, was 

aus der verschobenen Lage fig. 20. 

der untersten Reliefs folgt. 

Die Deckengliederung geschieht durch eine Aneinanderreihung von 
25 kreisrunden, von Profilleisten umrahmten Feldern, zwischen denen, 
vom Leistennetz isoliert, kleinere quadratische Rähmchen angeordnet sind. 
Letztere werden von plastischen Ornamenten umgeben und enthalten 
abwechselnd Amoren oder Rosetten. Vierundzwanzig runde Felder 
nehmen plastische Darstellungen von Seeungeheuern oder Satyren mit 
Nymphen ein, das mittlere Feld ziert das Relief einer verhüllten weib- 
lichen Gestalt auf einem Greifen (die Nacht?). Dieser Reliefschmuck 
ist überaus flott, aber nicht gleichmässig schön modelliert. Einige Orna- 
mente sind andeutungsweise, nur durch eingedrückte Umrisse charak- 



terisiert, was dem Deckenschmuck stellenweise ein unfertiges, aber durch- 
aus nicht störendes Gepräge verleiht. In Tafel XXV, die ein Gewölbe- 
viertel darstellt, habe ich die Formabweichungen und Unregelmässigkeiten 
der Modellierung berücksichtigt*), soweit es zeichnerisch angeht. Die 
Technik charakterisiert Fig. 20. Gegen die Stirnwände schliessen die 
Decke schmale, plastische Blattbündel ab. 

Mit wesentlicher Unterstützung durch Malere! ist die rhythmische 
Deckendekoration in den bereits erwähnten unterirdischen Räumen am 
Palatin entworfen (Fig. 2i). Die Felderteilung wird durch profilierte 
runde Medaillons und rautenförmige plastische Rähmchen bewirkt, die 
gemalten gelben Ornamente füllen bloss die Zwischenfelder. Der Relief- 



Fig. 21. Gewfilbcdekorntion vom Palalio. 

schmuck in Gestalt kleiner Figuren ist jetzt abgefallen oder zerstört 
worden. Stellenweise ist noch zu sehen, dass je zwei Figürchen die 
Medaillons füllten. Eine Zeichnung von Piccini*), die wohl dieselbe 
Dekoration darstellt, zeigt als Relieffiguren durchgehends Viktorien, ab- 
wechselnd weisse auf goldenem Grunde und goldene auf weissen Feldern; 
von den weissen Figuren hat Piccini nur eine gesehen. Seine Behauptung, 
dass alle erhaltenen Reliefs lauter Viktorien dargestellt hätten, passt nicht 
recht zum Wesen der antiken Gewölbedekoration. 



*) Im GeiensBli lu der in Monum. dell In$lit 1860, Rom, rcrülTcnltichleD Zeichnung der Decke, tretche die LSning, 
nichl aber den richtigen Charakler dc> Onumenls wiedergibt. 

•) Vom Jahre 1713, im K. K. Hafmuseum in Wien beflndtich. Du Ornamenl ist in der Zeichnung recht schlecht 



Von den bisher betrachteten Dekorationen ganz abweichend, sind 
die kannelierten Stuckoberflächen einiger Tonnengewölbe in den 
pompejianischen Thermen gestaltet. Die Kannelüren laufen quer zur 
Richtung der Gewölbeachse und haben in der einfachen Form Ähnlichkeit 
mit denen einer dorischen Säule; bei der reicheren Form sind die Stege 
9 cm breit und durch zwei Rillen und einen mittleren Wulst noch weiter 
gegliedert; nach unten, über dem Kämpfer, schHessen solche Kannelüren 
halbrund ab. 

Vielleicht hat man mit dieser Gewölbegliederung einen rascheren 
Abfluss des Niederschlagswassers bezwecken wollen; die reichere Form 
weist auch auf dekorative Absichten hin. 



PLASTISCHE DEKORA- 
TIONEN SPHÄRISCHER 
OEWÖLBEFLÄCHEN. 

Eine Tafel bei Cameron zeigt 
uns den in Fig. 22 skizzierten 
Schmuck eines Kuppelgewölbes 
aus den Titusthermen. Dem 
Charakter der Fläche entspre- 
chend, folgt hier die GHederung 
den Meridianen und Parallel- 
kreisen. Es Ist zwar aus der 
Zeichnung Camerons nicht ohne 
weiteres ersichtlich, dass es sich 
hier um eine Stuckdekoration 
handelt, jedoch sprechen dafür so- 
wohl die ornamentalen Motive, 
als auch ein im allgemeinen ähn- 
liches Beispiel, welches sich in 
den Thermen beim Forum In Pom- 
peji erhalten hat. 

Die letztgenannte Decke be- 
findet sich über der Nische des 



Männercaldariums und ist auf Tafel XXVI in Horizontalprojektion, mit 
einigen Ergänzungen, abgebildet. Die schwarzen Teile unserer Zeichnung 
entsprechen rot bemalten Flächen, die schraffierten dagegen blauen, soweit 
sich diese Färbung verfolgen lässt. Die Profile der gliedernden Streifen 
sind in der Hauptsache dieselben, wie sie für cylindrische Gewölbe ver- 
wendet wurden. 

Fig. 23 zeigt eine Zwickellösung, die wir aus einem Stiche Piranesis 
kennen lernen; diese Stuckdeko- 
ration schmückte die Hänge- 
kuppel über einem unregelmässigen 
polygonalen Grundrisse, also keine 
für Rom charakteristische Ge- 
wölbeform. 

Ein anderer Vedutenstich von 

Piranesi*) stellt eine bei Torre di 

Schiavi belegene Ruine dar, deren 

Kuppelfläche durch meridional 

laufende schmale Stege gegliedert 

war. Am Anfänger sind zwischen 

diesen Rippen kleine, bogenförmige 

Pj Vertiefungen angeordnet, was der 

Gliederung ein muschelähnliches 

Aussehen verleiht. Die glatten Flächen zwischen den Stegen schmückten 

wahrscheinlich gemalte aufstrebende Ornamente, wie solche an einer 

Mosaikdekoration in Pompeji erhalten sind. 

Kleine Wandnischen in Rom, Baalbek und Musmiye haben als Deko- 
ration der Wölbung in Stein gehauene, fein gerippte Muschelmotive**). 
Ähnliche Formen werden auch, auf Stuck übertragen, üblich gewesen 
sein. Die Muschel -Wurzel konnte im Scheitel (Janusbogen in Rom, 
Baalbek), oder auch am Anfänger angeordnet sein (Musmiye). 
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GEMALTE DEKORATIONEN CYLINDRISCHER GEWÖLBE. 

Wie schon erwähnt, verstehen wir unter dieser Bezeichnung Gewölbe- 
dekorationen, die durchweg gemalt waren und solche, wo die event. 
hinzutretenden Stuckreliefs für die Deckengliederung nicht benutzt wurden, 
sondern als Einzelmotive oder Umrahmungen einzelner Teile auftraten. 
Danach würde z. B. die Dekoration vom Grabe Nazoni, trotz einiger 
Profilleisten, als gemalte zu bezeichnen sein. 

Als Gewölbeschmuck scheint die Bemalung am häufigsten verwendet 
worden zu sein, denn in den Ruinen findet man am meisten glatt be- 
putzte Gewölbeflächen; die Malereien sind freilich, bis auf wenige Bei- 
spiele, verschwunden. Weit mehr war davon noch in der Renaissance- 
zeit zu sehen, und unsere Kenntnisse von der antiken Deckenmalerei 
stützen sich hauptsächlich auf Abbildungen aus jener Zeit. 

Soweit wir darüber unterrichtet sind, zeigen gemalte Decken eine 
viel grössere Mannigfaltigkeit der Entwürfe, als wir es an Stuckdecken 
kennen gelernt haben. Der Schmuckverteilung nach, darf man wohl 
folgende drei grosse Gruppen unterscheiden: 

I. Gewölbemalereien, wo eine malerische, nur von Gesetzen der 
Symmetrie geregelte Gruppierung den verschiedenartigsten ornamentalen 
figuralen Gebilde beabsichtigt wird. Beispiele dieser Art finden wir bei 
Cameron, Ponce, Piccini*), Bartoli u. A. 

Unsere Zeichnung nach Bartoli, in welcher nur die Umrisse der 
reich bemalten Dekoration wiedergegeben werden**), mag diese Schmuck- 
weise charakterisieren. (Fig. 24.) 



*) Eine in Farben ausgeführte Zeichnung Tom Jahre 1734, jetzt im K. K. Museum in Wien. 
**) Nach einem kolorierten Exemplar des „Recueil de peioturet antiques etc. faits par P. S. Bartoli**, Paris 1757. 



Fig. 24. Gewölbemalerei nach 1*. S. Bartoli, nufs einem Grabbau bei Rom. 

II. Deckenmalereien, bei denen eine mehr oder weniger geschlossene 
Teilung der Gewölbefläche in Felder beabsichtigt ist. Diese Felderteilung 
tritt jedoch nicht immer so klar auf, wie bei Stuckdecken, und wird nur 
zu oft durch einzelne Bilder, Medaillons, grössere Figuren, kandelaber- 
ähnliche Ornamente oder Draperien unterbrochen. Beispiele zeigen 
Fig. 25, 26, 28, ■1,2, sowie Tafeln XXVII— XXX. 



Als gliedernde Motive treten auf: einfarbige Bänder und Linien, 
schematische Muster (in pompejianischen Decken Tafel XXVU— XXIX), 
friesartige Ornamente und 
Ranken, sowie Kombinationen 
solcher mit menschlichen und 
tierischen Figuren (Tafel XXX). 

III. Endlich Malereien, wo 
die Deckengliederung durch 
Aneinanderreihung gleicher Mo- 
tive bewirkt wird, ähnlich wie 
dies bei rhythmischen Stuck- 
decken der Fall ist. Beispiele 
solcher Dekorationen geben 
Ponce sowie Mirri und Carletti, 
wie unsere Figur 27 zeigt. 

In Bezug auf Farbenreste 
sind die pompejianischen ge- 
malten Decken die besterhalte- 
nen. In Rom sind die zu Ver- Fig. 25. Cewölbemakrei nach Ponce, 
, . , ~ . , , , (Titus- Thermen.) 

schiedenen Zeiten blossgelegten 

Gewölbemalereien bis auf dürftige Spuren verblichen. 

Pompeji hat auch die einfachsten Lösungen aufzuweisen, während 
die meisten, aus zahlreichen Stichen bekannten römischen Decken Pracht- 
bauten angehörten. Künstle- 
risch bedeutungslos, wohl den 
Fugenschnitt nachahmend , ist 
die Bemalung einer kleinen 
Wandnische im Hause an der 
Stabianer Strasse in Pompeji, 
wo die Laibung durch braunrote 
Linien in rechteckige, gleich- 
grosse Feldchen geteilt ist. 
Eine bereits charakteristische 

Fig. 36. Deckenmalerei nach Mirn & Carletti 

Gliederung zeigen die zwei' (Titus-Thermen). 

Tonnengewölbe in der Villa des 

Diomedes (Fig. 28). Die dunklen Streifen unserer Zeichnung entsprechen 
der roten Farbe, die helleren der grünen und blauen. 
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Ähnlich, aber geschlossener und geschmackvoller ist die kleine, im 
Sommer 1902 aufgefundene Deckenmalerei im Hause an der Nolaner 

Strasse (Fig. 29). Diese 
Decke kann als Beweis da- 
für gelten, dass auf ähn- 
liche Weise auch Flach- 
decken dekoriert wurden, 
denn beim geringen Stiche 
von 7 cm ist sie fast flach 
und an sich als Holzdecke 
mit Putzbewurf konstruiert 
gewesen. 

Wollte man solche 
Gliederungen mit denen 
der Stuckdecken verglei- 
chen, so kämen sie den „geometrischen" am nächsten. 

Geometrisch entworfen sind auch die mittleren Teile der auf Tafel 
XXVÜI und XXIX abgebildeten pompejianlschen Decken, die in Jen 





Fig. 2«. 



Häuserruinen an der Stabianer 
Strasse (Cardo) erhalten sind. In 
den unteren und seitlichen Teilen 
dieser Gewölbe ist die Felderteilung 
weniger gelungen, und die zur 
Gewölbeachse schräg gerichteten 
Wände stören die Lösungen noch 
mehr. 

Das unter „Stuckdekorationen" 
besprochene System mit dem do- 
minierenden Kreismotiv scheint 
für gemalte Decken auch beliebt 
gewesen zu sein {Cameron, Ponce). 

In der ersten der unterir- 
dischen Kammern, im sogen. 
Grabe der Pancratier an der Via 
Latina war die Gewölbefläche be- 
malt; die jetzt zerstörte Malerei 

ist in Monum. dell' Institute 18G1 Fig. 2p, 

Vol. VI, Tafel VLIII abgebildet. 

Diese Decke, sowie das segmentförmlge Tonnengewölbe vom Grabe 
Nasoni bei Rom, zeigen das Bestreben einzelne dekorativ entworfene 
Felder, von denen jedes 
für sich umrahmt ist, in 
ein symmetrisches Gan- 
zes zu vereinigen (Fig. 

3")- 

In der Abwickelung 
erscheinen die meisten 
Gewölbemalereien als ein 
Quadrat oder ein dem- 
selben nahes Rechteck. 
In Fällen, wo die Raum- 
länge bedeutend grösser ^. , . 

° ° Flg. jo. Gewölbedekoration vom Grabe Naaoni. 

als die Seire eines solchen 

Quadrates war, wurden seitlich schmälere für sich entworfene Lamellen 

angeordnet (Fig. 31, Nasoni-Grab). 



Viele ältere Stiche zeigen eine Teilung 
der Gewölbefläche durch konzentrisch 
angeordnete rechteckige Rahmen oder 
Friese {Tafel XXX). Das mittlere Feld nahm 
gewöhnlich ein Bild ein, einzelne zum 
Rahmwerk senkrecht angeordnete Motive 
bewirkten eine weitere Teilung. Bei qua- 
dratischen Kompositionen bil- 
deten auch die Diagonalrich- 
tungen Symmetrieachsen für 
die Schmuckverteilung. Diese 
Diagonalrichtungen konnten 
durch Anhäufung von Motiven 
besonders betont werden, wo- 
durch die Abwickelung mit- 
unter wie der Grundriss eines 
Kreuzgewölbes erscheint.') 

Ruhige Deckenmalereien 
finden wir bei A. de Romanis 
abgebildet (Fig. 32). Diese 
Decke, sowie eine der auf 
Tafel XXX abgebildeten, er- 
innern an die rechtwinkeligen 
Felderteilungen der Stuck- 
decken. Aus Fig. 32 ersehen 
wir auch, wie die im Gewölbe- 
scheitel angebrachten Fenster- 
öffnungen in das System der 
Deckenmalerei aufgenommen 
wurden. 

In den meisten Fällen blieb 
der Deckengrund weiss; Ponce 
berichtet auch über blau und 
gelb getönte Flächen. 
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Grössere Malereien und einzelne Untermalungen wurden al fresco 
ausgeführt; im grossen Umfange, namentlich für Ornamente, wurde 
eine unserer Temperamalerei ähnliche Technik angewandt. Die Putz- 
schicht, welche die rohe Betonlaibung verhüllte, war einige Zoll stark 
und erhielt, bevor sie erhärtet war, einen Überzug aus feinem Marmor- 
mörtel, der als Untergrund für die Malerei diente. Dank der bedeutenden 
Stärke der Putzlage, welche dementsprechend langsamer trocknete, war 
der antike Stuck zur Aufnahme von Freskomalereien sehr geeignet. 

Die Umrisse der wichtigsten Felder und Bänder wurden auf der 
Gewölbefläche mit einem spitzen Stift vorgezeichnet. Die für schmale 
Bänder am häufigsten verwendeten Farben sind rot, braunrot, blau, gelb 
und grün. Feinere Ornamente malte man mit Vorliebe, ähnlich wie im 
„vierten'' pompejianischen Stil der Wandmalerei, gelb, mit Charakterisierung 
der plastischen Formen. Zweige, akanthusähnliche Blattpartien, Tiere, 
Vögel und menschliche Figuren erhielten meist die natürliche Färbung. 
Unsere Tafel XXVII zeigt einen Teil der am Cardo erhaltenen Decken- 
malerei (bei der Taberna attiorum*). Diese Decke, sowie die auf 
Tafel XXIX abgebildete, zeigen bescheidenere Beispiele, mit hübschen 
Motiven in den mittleren Teilen, sind aber von recht massiger Aus- 
führung. 

Die weitläufigen Prozeduren, welche Vitruv für die Herstellung der 
zur Aufnahme von Malereien bestimmten Putzflächen vorschreibt, werden 
wohl nur bei Prachtbauten Berücksichtigung gefunden haben. Mit viel 
Verständnis beschreibt de Romanis die Eigenschaften und die Technik 
der antiken Gewölbemalereien. 

Die Reste gemalter Dekorationen an Kreuzgewölben sind zu 
gering**), um ein klares Bild der Flächengliederungen zu geben; wir 
dürfen wohl annehmen, dass für diese Gewölbeform ähnliche Systeme 
der Schmuckanordnung wie für Tonnengewölbe üblich waren, wobei, 
wie das schon bei der Besprechung der Stuckdekorationen erwähnt wurde, 
das geometrische Deckenbild vorherrschen musste. 



*; Die lithographische Technik hat hier freilich die Malweise des Originals nicht getreu wiedergeben lasten. 
**) Einiges ist in der Villa des Hadrian erhalten. 
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DEKORATION SPHÄRISCHER GEWÖLBE MIT MALEREI 

UND MOSAIK. 

Man darf annehmen, dass Kuppeln und Nischen in ähnlicher Weise 
durch Malereien gegliedert wurden, wie wir es bei den plastischen 
Dekorationen kennen gelernt haben; auch konnte, wie es am Rundbau 
bei Torre di Schiavi zu sehen ist, die Ausschmückung durch horizontale 
Figurenreihen und Friese erfolgen. Der verfallene Zustand vorhandener 
Kuppelreste gibt, eben keine sicheren Anhaltspunkte zur Beurteilung 
ähnlicher Dekorationen. Mehr wissen wir von Nischengewölben, für 
deren malerische Ausschmückung das Muschelmotiv sehr oft benutzt 
wurde. 

Ponce bringt eine Nischendekoration, wo die Fläche in 37 schmale 
keilförmige Lamellen zerlegt erscheint, welche von einer Seite abschattiert 
sind, und so den Eindruck einer plastischen Muschel hervorrufen. Ohne 
weiteren Zusammenhang mit dieser Dekoration, sind auf die Mitte der 
Fläche eine weibliche Figur und zwei Amoren gemalt. Horizontal laufende 
schmale Ornamentenfriese vervollständigen den Schmuck; die vor- 
herrschende Farbe soll Zinnober gewesen sein. Spuren dieser, den 
Titusthermen entnommenen Dekoration*) sind dortselbst noch heute an 
einer im Plane segmentförmigen Nische zu erkennen. 

Als Muscheln sind auch die Wandnischen in den Frigidarien pom- 
pejianischer Thermen bemalt, in vorherrschend blauer Tönung. Die Ränder 
des Muschelmotives folgen der Kämpferlinie, weisse Figuren und Seetiere 
schmücken die Flächen. 

In Pompeji finden wir auch die einfachsten Malereien an kuppel- 
ähnlichen Decken, in Gestalt monotoner w^eisser oder blauer Flächen, die 
mit gleichmässig verteilten roten oder weissen Sternchen bemalt sind; 
so am eigentümlich geformten Gewölbe des „Runden Grabes'', und an 
der kegelförmigen Frigidariumdecke. Dieses bescheidene Motiv sehen wir 
auch an einer Flachdecke in der Villa des Diomedes. 



Dass Gewölbe mit Bimsteinen, Glasfluss und Mosaik geschmückt 
w^urden, berichtet schon die alte Literatur, und Reste von Mosaikbelag, 
die in der Villa des Hadrian an Kuppel- wie Tonnengewölben zu sehen 
sind, beweisen die Anwendung dieser Schmuckweise in künstlerisch be- 



*) Ponce. Collection etc. des thermes de Titus, Tafel P. 



deutenden Bauten. Die erhaltenen pompejianischen Beispiele zeigen 
lauter kleine und mitunter massige Lösungen (Fig. 33), was auch ihrer 
Bedeutung als 
Brunnennischen 
entspricht. Wir 
sehen hier allge- 
mein das Muschel- 
motiv verwertet, 
mit mehr oder 
weniger geschick- 
ter Anwendung 
ornamentaler und 
figuraler Darstel- 
lungen. 

Zu beachten Fig. ^9. Mosaik-Bruanen aus Pompeji. 

ist eine grössere 

Nische, im Garten des an der Gräberstrasse belegenen Hauses. Durch 
hell- und dunkelblaue Mosaik ist diese Gewölbefläche (Fig. 34) muschel- 
förmig abgetönt. Die hier weiss angedeuteten Ornamente sind aus 
gelben, roten und bläulichen Steinchen zusammen- 
gesetzt, und lassen auf die Anwendung ähnlicher 
Motive bei bemalten Gewölbeflächen schliessen. 



Die Ausschmückung der Schildwände, sowie 
die Motive der bogenförmigen Friese, welche die 
Wanddekoration abschlössen, hatten keinen we- 
sentlichen Zusammenhang mit der Gliederung der 
Gewölbefläche. Den Stuckdecken entsprach wohl 
immer ein über der Kämpferhöhe angeordneter 
plastischer Wandschmuck; ebenso waren in sol- 
chen Fällen die Archivolten und Bogenfriese in Fig. vj 
Stuck gearbeitet. In Räumen mit nur gemalten 

Deckendekorationen wird man auch die Lünetten nur mit Malerei 
dekoriert haben. 



Die Motive des Lünettenschmuckes sind vorherrschend dieselben ge- 
vv'esen, welche die pompejianischen Malereien des „vierten" Stiles cha- 
rakterisieren. Dass es auch ganz anders entworfene Lü nette ndekorationen 
gegeben hat, z. B. in Gestalt frei gruppierter Ranken, beweisen die 
Wände des sogen. Grabes der Valerii bei Rom. 

Sehr viele Varianten sehen wir an den in Stuck gearbeiteten Archi- 
volten. Die nähere Besprechung dieser, hier angedeuteten Motive gehört 
jedoch nicht in den Rahmen unserer Aufgabe, die nur auf die Charak- 
terisierung der Gewölbegliederungen beschränkt werden sollte. 
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Fig. 55. Isis-Tempel, Pompeji. 
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